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leute zur Beratung beigezogen wurden, brachten allerlei

Überraschungen. Tatsächlich fand sich der westliche

Abschluß der ältesten Kirche mit einer Vorhalle
(Narthex). Dutzende von Gräbern kamen zum
Vorschein, deren Skelette zum Teil in Steinkisten gebettet

waren. (Diese Funde sind auf der beigegebenen
Planskizze nicht berücksichtigt.) Im Chor und auch an
einer Stelle im Schiff konnten einwandfrei römische
Mauerzüge freigelegt werden, die zum Teil noch sehr
gut erhalten waren, ferner eine römische Bodenpflä-
sterung mit Kalkguß (siehe Planskizze). Diese Mauern
waren anders orientiert als die der Kirche. Viel
Kopfzerbrechen verursachte ein in wesentlich gröberer
Technik aufgeführtes Mauerwerk von 1,30 m Dicke,
das zum Teil noch bis zu einer Höhe von 0,90 m
erhalten war. Die Außenmaße des turmartigen Gebäudes

konnten auf ungefähr 7,50 bis 7,90 m errechnet
werden. Da diese Mauern genau gleich orientiert waren

wie die wesentlich schmäleren römischen Mauern
und da im Innern ebenfalls wieder römische Funde
zum Vorschein kamen, deutete man sie anfänglich
ebenfalls als römisch. Allerlei Erklärungen wurden
nun ins Feld geführt: Fundamente der Cella eines
gallorömischen Tempels (nach alter Volksüberliefe-
rung soll die Kirche einst auf einem römischen Tempel
erbaut worden sein), römischer Wachtturm, römischer
Getreidesilo, Eckrisalit eines römischen Gutshofes,
allerälteste christliche Kirche usw. Doch keiner dieser
Deutungsversuche konnte restlos befriedigen. Als nun
am 29. August 1960 anläßlich der Exkursion der
Schweizerischen Gesellschaft für Urgeschichte die
Kirche besichtigt und der von Dr. Jos. Speck vorgelegte

Grabungsplan besprochen wurde, votierte Dr.
Walter Drack auf Grund der Grabungsresultate von
Elsau für einen frühmittelalterlichen Wohnturm. Er
fand dabei die Zustimmung der übrigen Fachleute,
vor allem von Prof. Dr. G. Bersu, dem früheren
Direktor des Deutschen Archäologischen Institutes in
Frankfurt a. M. Auch wir konnten uns dieser einleuchtenden

Deutung nicht verschließen.
Da nach dem Urteil der Kunsthistoriker die älteste

Kirche auf Kirchbühl um die Jahrtausendwende
erbaut wurde, muß dieser Wohnturm noch älter sein,
und es kann sich nur um den Sitz des Meiers, des
Verwalters des fränkischen Königshofes, handeln. Welch
überragende Rolle der Meierhof von Sempach im
Mittelalter spielte, hat Prof. Dr. G. Boesch in seiner
Monographie «Die Stadt Sempach im Mittelalter»
(Beiheft Nr. 5 zur Zeitschrift für Schweizerische
Geschichte, 1948) klar herausgearbeitet. Sehr interessant
ist die Tatsache, daß anläßlich der Erbauung dieses
Turmes römische Mauerzüge zum Teil noch intakt
waren und offenbar in die Wehranlage miteinbezogen
wurden. Möglicherweise stand der alte Meierturm gar
nicht lange in Gebrauch, denn schon um die
Jahrtausendwende wurde er abgetragen und ins Gelände der
Gabelung der nach Kirchbühl und Eich führenden
Wege (unweit Sempach) verlegt, wo heute noch der
Hofname an ihn erinnert. Da so frühe steinerne Wohntürme

in unserem Lande sozusagen keine bekannt
waren, wirft die Entdeckung auf Kirchbühl ein neues
Licht in die noch dunkle Zeit der vor der Jahrtausendwende

errichteten Wehrbauten und dürfte damit auch
auf die Burgenforschung befruchtend wirken. Sicher
wird man nun auch die in der Kirche gemachten Kleinfunde

einer neuen Prüfung unterziehen müssen.
Reinhold Bosch

Ausgrabung und Konservierung
der Ruine Sternenberg im Leimental so

Im Laufe der Jahre 1959 und 1960 ist die Ruine
Sternenberg (Gemeinde Hofstetten, Kanton Solothurn)
in mehreren Etappen einer eingehenden Erforschung
und Konservierung unterzogen worden. Es zeigte sich
auch hier wieder, wie vorteilhaft sich Bodenforschung
und archivalisches Quellenstudium ergänzen können.
Die Burg bildete zur Zeit ihrer Gründung in der Mitte
des 13. Jahrhunderts das Zentrum einer kleinen
Reichsritterherrschaft im Besitze der Herren von Hofstetten.
Zu Ende des 14. Jahrhunderts gelangte Sternenberg in
die Hände der Basler Patrizierfamilie Fröweler von
Ehrenfels, welche eine umfassende Restaurierung der
offenbar baufälligen Burganlage durchführte. In der
ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts wurde die Burg nach
einer Brandkatastrophe verlassen.

Die Burg besaß einen sehr einfachen Grundriß. Sie
erhob sich auf einem kleinen, allseitig schwer zugänglichen

Felsklotz ; der Zugang erfolgte über eine Rampe
aus der Sohle des südlichen Grabens. Den Hauptbau
bildete ein starker Wohnturm mit zum Teil 3,5 m dicken
Mauern. Östlich dieses Turmes befand sich eine
einfache Toranlage mit einem kleinen Zwinger, westlich
auf einer tiefer gelegenen Terrasse eine Zisterne und
ein als Sennerei zu deutender Viereckbau.

Das Fundmaterial deckt sich altersmäßig mit der aus
dem Aktenmaterial erschlossenen Datierung. Es
umfaßt vorwiegend Keramik, vor allem mehrere prächtige
Ofenkacheln aus der Zeit der Fröweler von Ehrenfels,
ferner Hufeisen, Lanzen- und Pfeilspitzen, einige Messer,

eine Kette usw.
Das ausgegrabene Mauerwerk ist konserviert worden

und soll dem Publikum zugänglich gemacht werden.
Über die Arbeiten ist eine eingehende Publikation in
den «Jurablättern» in Vorbereitung. Werner Meyer
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Sternenberg SO. Grün glasierte Blattkachel aus dem Wohnturm
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